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a So in S . Gennaro de ’ Poveri in Neapel (untere Vorhalle ,
noch 1 . Jahrh .), wo „ aus dem Schatje des antiken Gräberfchmuckes
ausgewählt erfcheint , was die chriftliche Empfindung ertragen
konnte . Chriftliches fehlt ; das Durdifdilagende find Teile des bac -
chifdien Bilderkreifes “ (V. Schulde ) . Dies die erfte Stufe der
Entwiddung , Der weitere Schritt ift die Einführung fpezififch
chriftlicher Darftellungen , die dann bald überwiegen . Intereflant
ift Wahl und Auffaffung der Gegenftände .

Neben einzelnen finnbildlidien Figuren , die z . T . noch der
Antike entflammen (Pfau , Fifch ufw .) , finden fich biblifcfae Szenen
(Noah , Daniel unter den Löwen , Jonas , Auferweckung des Lazarus
und andere Wundertaten Jefu ) . Es find Bilder fymbolifdien
Charakters , daher das Ändeutende der Darftellung . Der die früh -
chriffilichen Gemeinden erfüllende Gedanke von einem ewigen
Fortleben imjenfeits , von der Errettung aus der Hand des Todes
liegt diefem ganzen Zyklus zugrunde . Auch das Lieblingsbild der
altchriftlichen Kunft , der gute Hirte , gehört in diefen Gedanken¬
kreis ; er ift der Befchüfjer der Toten . — Es fehlt diefer Kunft für
die Darftellung der heiligen Perfonen noch an feften Typen und
Attributen , Chriftus wird jugendlich gebildet , eine Darftellung der
Madonna mit dem Kinde findet fich nur in S . Priscilla in Rom
(Mitte des 2. Jahrh .) , überall fonft erfcheint diefe Gruppe in Ver¬
bindung mit den anbetenden Magiern (die Chriften der erften
Jahrh . feierten den Epiphaniastag als Geburtstag Chrifti ) . Von
den fog . Oranten find nur einzelne fpäte Exemplare (5. Jahrh .)
auf die Maria zu deuten ; alle älteren find als Bilder des Toten
zu faßen , „der im Sterben feine Seele Gott anheimgibt " . Merk¬
würdig daneben das Fortleben antiker Anfcfaauungen in jenen
Genrefzenen , die den Toten in Ausübung feines Berufes — fo wie
er im Leben war — darftellen ; auch die „Familienmahle “ find der
Antike entlehnt , jedoch fpielt hier fchon die Vorftellung von dem
Jenfeits hinein .

Der Darftellungskreis der Katakomben wiederholt fich auf den
Sarkophagen und den Erzeugniffen des Kunfthandwerks (Glas -

b gefäße , die fog . Vetri , Terrakotten und Bronzen im Mufeo Criftiano
des Vatikans ) , er kann aus den Werken diefer Art ergänzt
werden . Die Katakomben find im Grunde felbft Erzeugnifle des
Handwerks ; ein Stil konnte fich hier nicht entwickeln , aber es
fehlt nicht an Zufammenhang mit der Monumentalmalerei . Ganz

c frühe Erzeugnifle der letzteren (S . Coftanza ) zeigen rein heidnifch -
antike Dekoration , wie die früheften Katakombenbilder .

Eine faft ununterbrochene , dokumentierte Reihe von chriftlicfaen
Malereien feit der Zeit der ftaatlichen Anerkennung des Chriften -
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He , tums gewähren die Mofaiken der Kirchen. Wir müflen die
ces Vorausfetj ungen , unter denen fie zu betrachten find , kurz er -
ien örtern .
ic- Die Kunft ift hier auf jede Weife gebundener als je feither .
ler Nicht bloß ein kirchlicher Luxus , fondern die ftärkfte Abficht auf
fch monumentale Wirkung und die ewige Dauer nötigt fie, in einem
int Material zu arbeiten , das jede Teilnahme des Künftlers an der

Ausführung vollkommen ausfchließt und ihn auf die Fertigung des
ler Kartons und auf die Wahl der farbigen Glaspaften befchränkt .
een Sodann verlangt und geftattet die kirchliche Aufgabe hier ftreng
•us nur fo viel , als zum kirchlichen Zwecke dient , diefes aber foll

#
in

Len der impofanteften Geftalt ans Licht treten ; nur der Gegenftand
ih- herrfcht , ohne räumliche Umgebung , außer was durchaus zur Ver-
[en deutlichung unentbehrlich ift ; ohne den Reiz der finnlichen Schön¬
les heit , denn die Kirche wirkt mit einem ganz andern Ausdruck auf
ler die Phantafie , — ohne Rücklicht auf die künftlerifchen Gefetje des
;n- Kontraftes in Bewegungen , Formen und Farben ufw .; denn die
für Kirche hat ein ganz anderes Gefühl der Harmonie in Bereitfchaft
nd als das aus fchönen formellen Kontrollen hervorgehende . Ja , in
ler der Ipäteren Zeit darf der Künftler nicht mehr erfinden ; er hat nur
5tn zu redigieren , was die als heilig betrachtete Kunfttradition vor -
sr- fehreibt . Nur eine kurze Zeitlang behauptet die Kunft noch einen
:en Bell der vom Altertum her ererbten Freudigkeit und fehafft
on innerhalb der ftrengen Befcfaränkungen noch einzelnes Große
h .) und Lebendige . Allein allmählich dankt man ihr es nicht mehr ,
:en und fie zieht lieh endlich in die meefaanifefae Wiederholung
fk- zurück.
cen Xn der Wiederholung des traditionell Überkommenen liegen die
vie Vorzüge , aber auch die Mängel des byzantinifchen Stiles . In
1er Konftantinopel nämlich , wo lieh mit der Zeit die meifte und pracht -
etn vollfte Kunftübung der chriftlichen Welt konzentrierte , bildete lieh

etwa feit Juftinian eine gewifle Anordnung der darzuftellenden
len Szenen , eine bellimmte Bildung der einzelnen Geltalten nach Be -
is - deutung und Rang , eine ganz ,befondere Behandlung alles Einzelnen
eno zum Syftem aus . Die Annahme diefes vorgefchriebenen Syftemes
ozt war natürlich für den einzelnen Künftler die Aufhebung der
les fchöpferifchen oder erfinderifchen Tätigkeit . Es blieb ihm nur übrig ,
es zu reproduzieren , und dies gefchah je länger defto mehr in der

tnz Weife , daß der Natur nicht einmal ein Blick gegönnt wurde . Daher
<h- findet man z . B . £ö viele faft identifche Madonnen diefes Stiles ;

daher gleichen fich die verfchiedenen Darftellungen derfelben Szene
faft ganz und die einzelnen heiligen Geftalten desfelben Inhaltes

ien durchaus . — Wir beklagen das Erfterben der Subjektivität , aber
:n- es war unvermeidlich bei der Herrfchaft des bis in die Details

40 *
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durchgeführten gleichartigen Typus 1) , und man muß fcfaon die
Kunft orientalifcher Kulturvölker , z . B . der Ägypter , zur Ver¬
gleichung herbeiziehen , um zu begreifen , wie das ganze Gebiet der
Form einem durchgehenden geheiligten Recht untertan werden
konnte . — Die Grundlage des byzantinifchen Syltems bilden zum
Teil noch antike Reminiszenzen , doch find die Formen erftarrt .
Der Ausdruck der Heiligkeit bekommt einen Beigefcfamack von
Morofität , da man abficbtlich vermeidet , durch antik - klalfifche
Formen den Gedanken an das Irdifche zu wecken ; felbft die Ma¬
donna wird mürrifch , obfchon die kleinen Lippen und die fchmale
Nafe einen gewiflen Anlpruch auf Lieblichkeit zu machen fcheinen;
in männlichen Köpfen tritt oft noch eine ganz fatale Tücke hinzu .
Die Gewandung , in einer beftimmten Anzahl von Motiven gehand -
habt , hat eine beftimmte Art feiner , ftarrer Falten und Brüche :
wo der Typus es verlangt , ift fie nichts als eine Fläche von Orna¬
menten , Gold und Juwelen , fonft dient das Gold in Tafelbildern
durchgängig und in Mofaiken oft zur Darftellung der aufgehöhten
Lichter . Die Bewegungen und Stellungen werden immer fchema-
tifcfaer und haben bereits in Arbeiten des ll . Jahrh . , wie z . B . in
den ältern Mofaiken von S . Marco , kaum noch einen flüchtigen
Anfchein von Leben.

Diefes Formenfyftem gewann nun einen großen Einfluß auch
in Italien . Nicht nur waren viele und wichtige Gegenden und
Städte , am wenigften freilich Rom in der zweiten Hälfte des erften
Jahrtaufends , in einer teilweifen Abhängigkeit von der griechifcfaen
Kultur geblieben , fondern die byzantinifche Kunft hatte beftimmte
Eigenfchaften , die ihr für lange die Herrfchaft über ganz Italien
fieberten . Schon die kirchliche Empfindungsart war eine ähnliche
hier wie dort ; erft um die Mitte des ll . Jahrh . entfehied fich der
kirchliche Bruch zwifehen Rom und Byzanz für immer . Somit war
zunäehft kein wefentliches Hindernis vorhanden . Dann mußte das
geftörte und verarmte italienifche Kulturleben von dem (wenigftens
in derHauptftadt ) überwiegenden byzantinifchen überflügelt werden ,
auch wenn diefes nur die Tradition der künftlerifchen Technik
vorausgehabt hätte . Diefe aber war in jener Zeit ein entfefteiden-
des Element ; fobald die Kirche nur durch Prachtftoffe und deren
möglicfaft reiche Behandlung wirken zu können glaubte , fand fie
ihre Rechnung befler bei den aus Konftantinopel kommenden
Künftlem und Kunftwerken , deren Art und Bedingungen man kannte ,als bei den einheimifchen . Und fo ift vom 7 . bis zum 13. Jahrh .
der italienifche Maler feiner eigenen Verwilderung bei kleinern

1) Im 11 . und in den Ipäteren Jahrhunderten loft man neue Aufgaben , z . B.
die Schilderung von Martyrien uiw ., durch bloße neue Kombinationen der dafür
geläufigen Darftellungsformeln .
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Aufgaben überlaßen , wenn er nidit vorzieht , den Byzantinern bei
der Ausführung deffen, was fie vorfdireiben , zu helfen . In einzelnen
Städten , wie Venedig , fiedeln lieh ganze Kolonien von Griechen um
eine Kirche herum als Mofaiziften an , felbft für ein Jahrhundert
und darüber . Es war ein erhabener Augenblick im italienifdien
Leben , als man fie verabfehiedete , weil wieder eine einheimifche
Formenbildung erwacht war , weil man das Heilige jeijt aus eigenen
Kräften zu geftalten vermochte . Zerftreute byzantinifche Einflüße
hielten lieh indes noch lange (in Venedig , Unteritalien ufw.) und
find noch zur Stunde , befonders bei der fuditalienifchen Land¬
bevölkerung . nicht gänzlich ausgeftorben , weil die byzantinifche
Stilifierung fich mit den heiligen Typen im Volksbewußtfein zu
eng verfchwiftert hatte .

Schon die altchriftlicfaen Mofaiken Italiens (bis zum Ausgange
des 6. Jahrh .) find zu einem Teil von Oitrom beeinflußt . Die ra -
vennatifchen Werke find geradezu den byzantinifchen zuzurechnen ;
aber auch in Rom zeigen fich griecfaifche Einwirkungen (z . B . S . M.
Maggiore ) . Diefer Einfluß nimmt in der Folge zu. Es herrfcht
jedoch ein großerUnterfchied zwifefaen dem , was herübergekommene
Griechen in Perfon gearbeitet haben , und dem , was ihnen etwa
ohnehin nacfagemacht wird ; aber Jahrhunderte hindurch erfcheint
eine verhältnismäßig nur geringe Zahl von Kirchenmofaiken von
dem byzantinifchen Stil gänzlich unberührt .

Der Auffchwung der Mofaikmalerei im 4 . Jahrh . ift verknüpft
mit der Entwicklung der kirchlichen Baukunft . Es fchafft hier
weniger die Kunft als die Kirche ein Syllem religiöfer Ausdrucks¬
weifen und Gedankenreihen , die ein gefchichtlicfaes Denkmal erften
Ranges ausmachen . Und zwar ift es meift die Ecclefia triumphans ,
die fich ausfpricht ; nicht das Erden wallen Chrifti und der Heiligen ,
fondern ihre apokalyptifche Verherrlichung ift das Hauptthema .
Raumlos im Unendlichen , daher auf blauem Grunde , häufiger (und
fpäter durchgängig ) auf Goldgrund exiftieren diefe Geftalten ; der
ihnen beigegebene Erdboden ift entweder eine fchlichte Fläche oder
durch Blumen , durch Zugabe des JordanfluiTes , der Paradiefes -
ftröme ufw . fymbolifch als das Paradies charakterifiert . Die Be¬
wegungen find mäßig und feierlich ; es ift mehr ein Sein als ein Tun.
Bei der Geftaltung der heiligen Figuren im einzelnen haben antike
Gewandftatuen vielfach beftimmend eingewirkt ; bei dem Typus
Chrifti mag eine alte Überlieferung mitgefpielt haben ; die häufig
fich findenden Porträtfiguren erfcheinen in ihrer prächtigen Standes¬
tracht . — Um den Gedankenkreis zu würdigen , der fich hier ent¬
wickelt, muß man fich in die Anfchauung jener Zeit hinein verfemen.
Die Gegenüberftellung z . B . von Propheten und Apofteln gilt hier
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ganz einfach als Parallele von Verheißung und Erfüllung ; eine
ruhig fchreitende Bewegung , ein Kniebeugen genügt als Symbol
der Huldigung ; das Aufheben der Arme bedeutet Reden , Beten
und Machtäußerung , je nach den Umltänden ; der Geilt des Jahr -
taufends kommt allem fo fehr entgegen , daß er die äußerlichfte
Andeutung als vollwichtige Zahlung nimmt und ihr bereitwillig
nachdichtet , ohne irgend einen physiognomifchen Ausdruck des
Augenblickes , irgend eine äußere Verdeutlichung zu verlangen . Die
Kunft ift , wie wir oben Tagten , im Okzident nie gebundener gewefen ;
die Zeitgenoffen haben ihr aber auch fo viel zu - und vorgegeben .

Es würde fehr weit führen , wenn wir diefen Bilderkreis hier
fcfaildern wollten ; den Inhalt der römifchen Mofaiken gibt Platners
Befchreibung Roms genau 1) ; die ravennatifchen haben zwar vieles ,
das in Rom nicht vorkommt , doch kann man auch hier den Inhalt
erraten . Unfere Aufzählung umfaßt nur die bedeutenderen Arbeiten ,

a Nächll den Mofaiken von S . Coltanza bei Rom , aus konftan -
tinifcher Zeit , welche oben (I . Teil ) noch bei Anlaß der antiken

b Ornamentik genannt wurden , find die von S . Pudenziana in Rom
das frühefte Hauptwerk (390) : Chriftus thronend zwifchen den
Apofteln und zwei weiblichen Figuren , Allegorie der aus Judentum
und Heidentum hervorgegangenen Kirche ; grandiofe Kompofition
von durchaus römifchem Stilcharakter , wenigftens in den Apofteln

c und Fraueng eftalten . Gleichen Sinn hat das Mofaik von S . Sabina
(430) ; das Mofaik in der Apfis der Kapelle der hh . Rufina und

d Seconda im Baptifterium des Laterans und die Mofaiken des
e orthodoxen Baptifteriums , S . Giovanni in Fonte , in Ravenna

(430) find aus jener Periode Beifpiele , die die volle dekorative
Pracht (Einfaflungen , Laubwerk , Zierfiguren , Abwecfafelungen von
Stuckrelief und Mofaik ) der urfprünglichen Anlage noch aufweifen ,
mit die prachtvollften Farbenenfembles der ganzen Kunft über¬
haupt . Nicht minder wichtig find die Mofaiken in der Grab -

f kapelle der Galla Placidia in Ravenna (gegen 440) mit einer
ebenfo künftlerifch bedeutenden wie archäologifcfa merkwürdigen
Darftellung des guten Hirten . — Die biblifchen Gefchiditen , die in

g S . M . Maggiore zu Rom an den Obermauern des Mittelfchiffes
und am Triumphbogen angebracht find (vor 450, manche ftark um¬
gearbeitet oder ganz modern ) , können als Spezimen der damals
üblichen Bilderbibel gelten und haben in der Gefcfaichte der Kompo -
fitionen eine ganz befondere Wichtigkeit ; der Zyklus ift ein griecfai-
fches Werk ; man nimmt an , daß Miniaturen die Vorlage abgaben .

Aus derfelben Zeit (432— 440) ftammt das Mofaikornament in
h der Vorhalle des Baptifteriums im Lateran .

1) Zu vgl - auch, das Tafelwerk von de Rofli, Musaici crist . di Roma .
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